
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Führer. 1927-1944
1933

34 (3.2.1933) Bundschuh und Hakenkreuz



Freitag , öen 3. Februar 1933 Seite 7

und NakenkrttyL^ ^
UNSERE NATIONALSOZIALISTISCHE BAUERNBEILAGE

SMrlWe Rulienbutter
Die Einfuhr von Sowjetbutter nimmt in

Deutschland nahezu die erste Stelle ein , je-
fach ist die Einfuhr der Russenbutter für uns
doppelt gefährlich . Eigentlich ist es kaum ver -
stündlich, wie die Sowjetunion in die Lage
kommt, bedeutende Buttermengen zu Dum -
Vingpreisen auszuführen . Der Deutsche Land -
wirtschaftsrat hat kürzlich in einem Aufsatz die
Produktivnsbcdinguugcn der russischen Milch¬
wirtschaft veröffentlicht , der vor allem auch
die Anstrengung der UdSSR , schildert, die
Butterausfuhr zu steigern . Wie die steigende
Einfuhr von Russenbutter uach Deutschland
beweist, scheut das Märchenland der iiom -
mnnisten keine Mühe und Geld , die deutsche
Milchwirtschaft in Schwierigkeiten zu brin -
gen.

Im Jahre 1982 hat Deutschland 132 883 Dop¬
pelzentner sibirische Butter im Werte von 15,6
Millionen RM , eingeführt . In der ersten Be -
kichtswoche im Januar 1988 hat Deutschland
3091) Doppelzentner Butter aus Rußland ein -
geführt , die damit 79 Proz . der Gesamtbntter -
einfuhr darstellt .

Die Sowjetregieruug sichert sich die ersor -
derliche Buttermenge für die Ausfuhr durch
eine Zwangsabgabe , wie sie Deutschland wäh¬
rend des Krieges hatte . Die Sowjetregie -
^ung ist von der Planivirtschaft zu einer ver -
schärften Zwangswirtschaft übergegangen .

Das ZKKJ . hat einen Erlaß herausgegeben :
In diesem Erlaß wird das bisher bestehende
Allstem der vertraglichen Vereinbarungen
über die Lieferung von Milch, Butter und
Käse abgeschafft und statt dessen eine Zwangs -
Abgabe von Milch und Milchprodukten zu
staatlich festgesetzten Preisen befohlen . Deutsch-
land hat deu Russen durch die Festsetzung ei -
«es Butterkontingents von 25 681 Doppel¬
zentner immerhin noch eine beachtliche Aus -
iuhrmenge gestattet , besonders in Anbetracht
"er Schwierigkeiten , die der deutsche Butter -
warkt zu überwinden hat .

Die Russen hatten für 1932 folgende Richt-
unten für ihre Milchwirtschast aufgestellt :
a ' Der Durchschnittsjahresmilchertrag iu den

Sowjet - Milchwirtschaften muß auf 1260 Li¬
ter gegen 1U58 Liter im Vorjahre gebracht
werden . Sowjet -Rußland befindet sich
aber noch weit hinter dem deutschen Durch -
schnittsertrag unserer Kühe mit 2374 Liter
pro Jahr .

b ) Der Prozentsatz der Milchkühe iu deu Her -
den muß auf 85 Proz . (gegen 65 Proz . 1931)
erhöht werden . Dieser Zustand ist in
Deutschland schon lange hundertprozentig
erreicht .

c) Die Milchverarbeitung muß aus 88 Proz.
gegen 84 Proz . im Jahre 1931 ansteigen .

d ) Tie Sterblichkeit des erwachsenen Viehes
ist auf 2,3 Proz ., des Jungviehes auf 5 Pro¬
zent und der Kälber auf 10 Proz . herab -
zusetzen . Tie Russen würde « sich in der
Bekämpfung der Maul - und Klauenseuche
eigentlich leicht tun , denn sie brauchen Seu -
chen uur durch Gesetze verbieten .

e) Der Selbstkostenpreis der Milch muß vou
26,62 Kopeke» aus 22,38 Kopeken je Liter
fallen ( l Kop. sind V* Pfg .) .

Viel zu wenig aber wurde die deutsche Oes-
sentlichkeit immer wieder daraus hingewiesen ,
daß man in der sibirischen Butter das Vor -
handensein von asiatischen Stechsliegen sestge-
stellt hat . Gerade diese Arten Blutsauger siud
bekannt als Uebertrager von Vergiftungen und
Infektionen . In England wurde dieser Ve-
suud offiziell bekannt gegeben . Besonders in
den Fässern sollen sich diese Parasiten in rie -
siger Anzahl befinden .

Es ist deshalb zu empfehlen , daß die amt -
lichen landwirtschaftlichen Stellen die russische
Butter regelmäßig genau anf Infekten mikro -
skopisch untersuchen lassen. Haben sie dann
genügend Beweise iu den Händen , dann Müs -
sen sie kategorisch die Einsuhrsperre für rus -
fische Butter im Interesse der deutschen Volks -
gesundheit fordern . Was bisher mit allzu
schwacher Handhabung der deutschen Handels -
Politik nicht erreicht werden konnte, ivird dann
durch Hie Gesundheitspolizei erreicht . Die
gefährliche Russenbuttereinsuhr muß ver -
schwinden. Georg Reichart .

Der Bauer fchreibt uns :

Nie KM« des Kleinbrenners und
ihre Macken

Auf den Artikel „Obst- und Kleinbrenner
im Kamps" in unserer vorletzten Bauern -
beilage sind uus zahlreiche Schreiben zu«
gegangen . Eines derselben veröffentlichen
wir nachstehend :

^ ist allgemein bekannt , daß unser badisches'-and und hauptsächlich die Rheiugegeude « ei -
en auf hoher Stufe stehenden Obstbau betret -
eit - Zu diesem wesentlichen Obstbau gehört
uch die Verwertung der nicht marktfähigen
bstforteu , die Kleinbrennerei . Dazu ist auch

tc Kleinbrennerei erhalten geblieben , zur ra -
onellen Ausnutzung des Obstbaues uud ^der
.elnlandwirtschaft . Diese Kleinbrennerei ist

den kleinen landwirtschaftliche » Betrieben
.^ Gedeih und Verderb verbunden . Mancher
»irs>

chaftliche Betrieb würde sicherlich sich
cht erhalten können in normalen Zeiten , ohne
e Verwertung seiner Obststosse, also viel' enigex noch in den heutigen .
'-'tan wird unwillkürlich zu der Frage tom -

J " : Warum siud die Preise sür diese Edel -
^

anntweine , also Kirsch- und Zwetfchgenwas -
^ ' 1° niedrig , bei den immer noch so hohen
0aB

Uet^ en, welche heute durch Monopolab -
ü0 !t ,®ett Kleinbrennern erhoben werden ?

xs^ öürfte eigentlich jeden Deutschen iuter -

man deutschen Weinbrand kauft und
oBfürr

110 *® berücksichtigt, daß auf jeder Flaschen -
^

" ung durch einen besonderen Streifen ver -
'ür ? ^ »Deutsches Erzeugnis ", so dürfte
das,

e,nei
.
1 Deutschen der Gedanke aufkommen ,

tiJ :. kein deutsches Erzeugnis ist . In Wirk -
liop Q' öt es in Dentschland keine so bil -
vo»

'
^ ^ eine , daß diese für die Herstellung

könn
' ^ ^ em Weinbrand verwendet werden

ftoss <
^ ie Brennweine , also die Grnnd -

ichliek -ii
^ deutschen Weinbrandes , sind ans -

ausländische , geringwertige Weine ,
l»» >> begünstigten Zollsätzen nach Deutsch-

eingeführt werden .
ra ° /: ^ "deutschen" Weinbrenner , meistens is -

Geschlechts, kaufen die billigen
"t>enfr!i .

De^ne ' m Ausland auf uud stellen den
big Weinbrand damit her . Damit ist
schx ., ein derart hoher Absatz ans dem deut -

- carkt erreicht worden , daß die viel bef-

seren und hochwertigeren deutschen Edel -
bran » tweiue bereits verschwunden sind .

Der Durchschnittspreis für einen Liter
Kirschwasser ist heute beim Kleinbrenner 3,26
RM . (bei 50 Proz . Alkohol ». Der Durch -
schnittspreis sür eine» Liter deutschen Wein -
brand aber 3,40 RM ., bei 38 Proz . Alkohol .
Kirschwaffer , hergestellt von einem Fachmann ,
ist das Beste, das überhaupt au Branntwein
aufgeboten werden kann , denn es ist ans deu
edelsten Obstsorten gewonnen . „Deutscher
Weinbrand " dagegen ist bereits uur aus ge -
riugwertigen Brennweine » hergestellt , die z»
Triukzwecke» nicht verwendet werden können .
Was gnte Weine sind , werden im Ausland
ebenfalls als Tischweine verbraucht . Gerade
iveil die Franzosen diesen großen Unterschied
erkannten , kauften sie die Brennkirsche » im
Schwarzwald aus : Die Franzose » trinke »
Kirschwasser uud der deutsche Michel trinkt das ,
was durch große Indenreklame verteuert und
minderwertig ist .

Es ist richtig, was der Artikelschreiber aus-
führt , daß gerade die hohen Steuern einer -
seits und die Behandlung der Abfindung ?-
breuuer als Menschen 2. Klasse anderseits die
Ursache der jetzigen Zustände iu der Klein -
brennerei sind : aber die .Hauptursache liegt
an der Ausschaltung der deutsche» Edelbrauut -
weine vom Markte durch de» ausländischen
„De » tfcheu Weinbrand ".

Man hat die Kleinbrenner durch Maßuah -
me» in eine Enge getrieben , die kurz geschil -
dert werden soll .

Vor 1918 durste der Kleinbrenner jährlich
10 Hektoliter Alkohol herstelle » . Durch Aeu -
deruugen im Monopolgesetz durfte dieser vou
1918 bis 1922 uoch 4 Hektoliter erzeugen nnd
ab 1922 sind es glücklich noch 3 Hektoliter ge -
blieben . Iu einem Monopolvorschlag sind so -
gar nur noch 2 Hektoliter vorgeschlagen .

Das sind die Früchte der beständigen An -
schnldignngen der Kleinbrenner . Man über -
sieht vollständig , daß es meistens durch die
Not der jetzigen Zustände getriebene arme
Menschen sind, ivelche durch Geheimbrennen
auf unangemeldete » Geräte » etwas zu verdie -
nen suchen , nm nicht zu verhungern , oder es

ist einmal ein Kleinbrenner , der versucht, et-
was zu verdienen , um den Gerichtsvollzieher
des Finanzamtes zu befriedigen .

Das größte Verschulden an diesem mißlichen
Zustande trisst die Behörde selbst » da diese dul -
det, daß gerade in die Gegenden der Klein -
brennereien tansende Doppelzentner Futter -
zucker eingesührt werden , die in den meisten
Fällen den Zweck verfehlen .

Gerade dieser letztere Umstand verlangt die
vom Artikelschreiber angeführte Aufsicht über
die Kleinbrennereien . Die Regierung hätte es
in der Hand , diesen jüdischen „Futterzucker "
zu verbieten . Durch solche groben Fehler
schwindet das Vertrauen zu deu Kleinbreu -
ueru immer mehr , die Weinbrennereie » und
die norddeutschen Großbrenner werden immer
mehr Material aufbringe » und zuletzt errei -
cheu, daß die Kleinbrennereien vollständig ver -
schwinde» . Aber nicht die Kleinbrenner sind
an diesem Umstände schuldig , sondern die ver -
slossene Regierung , weil diese dem drohenden
Verderben , wie es mit dem Futterzucker geht,
nicht entgegen getreten ist.

Non den badischen «öchlachtviebmärkten
Dre Austrieb au Großvieh auf de » badischen

Schlachtviehmärkten am Montag war der Nach -

frage entsprechend wiederum zu groß , so daß
der Geschäftsgang sehr langsam , bei wiederum
gedrückten Preisen , verlief . Vollsleischige, fette
Färse » (Kalbinuen ) erlösten höchstens Preise
bis zu 31 RM . je Zentner Lebendgewicht. Noch
nicht abgezahnte , ungejochte, nicht zn schwere,
jedoch vollfleischig fette Ochsen erlösten Preise
bis zn 30 RM . je Zentner Lebendgewicht, doch
wurden diese Preise bei Färsen und Ochsen
nur vereinzelt erlöst . In ? Durchschnitt mußte
erste Qualität Ochse » u » d Färsen unter diesen
Preisen verkauft werde « . Die Nachfrage nach
Bulle » » » d mitlere » Kühen war mittelmäßig .
Die Preise hielten sich hier ungefähr anf der
Höhe der Vvrwochenpreife . Bei den ilälbern
war der Auftrieb im Verhältttis zur Nach-
frage ebenfalls etwas groß , so daß sich nur
langsames Geschäft entwickelte. Die Preise
hielten sich im große » uud ganzen ungefähr im
Rahmen der Vorwoche . Für allerbeste Kälber
konnte » höchstens Preise von 36—38 RM . er¬
zielt werden . Die Preise für mittlere und ge*
ringere Ware läge » weit unter diese » Preisen .
Bei de» Schweinen war das Angebot ebenfalls
der Nachfrage entsprechend z » groß , so daß auf
fast sämtliche» Märkten Ueberstände verblie -
ben . Die Preise ginge « nm 1—2 RM . auf
fast allen Märkten zurück. Für allerbeste
Schweine konnten in Mannheim höchstens 38,
in Karlsruhe 40 RM . erzielt werden .

Macht Deutlchland unabhängig vom Ausland !

JukunftsmöoliÄkettm
der MOchWZMMNv
von R . T r e n k l e, Landwirtschaftsrat

Unsere Artikelreihe „Macht Deutschland
unabhängig vom Ausland ", die wir mit
dem Aufsatz „Neupflanzung von Obstbau -
inen" begonnen haben , und die stärkste Be -
achtnng findet , setzen wir heute fort . Wir
hoffen, daß möglichst viele Landwirte dar -
aus Anregungen schöpfen , iu ihrem eige-
neu und int Interesse des deutsche » Volk -
kes . Die Schriftleitung .

Der Pfirsichbau wi » d in Dentschland zu-
meist noch nach altgewohntem Muster der
mehr extensiven Kultur betriebe » . Oualitäts -
friichte, wie sie heute das Ausland ( bes. Jta -
lien ) liefert , erzielt man im Pfirsichbau nur
bei intensiver , sorgfältiger Pflege . — Wir
müssen im Psirsichban in Deutschland zum
Teil neue Wege gehen , sowohl hinsichtlich der
Kultur als auch der Sortenwahl . An Stelle
der verbreiteten kleinsrüchtigen Weinbergs -
Pfirsiche mit ihren ungleichen Formen müsse »
einheitliche Sorte » treten . —

Da der Winter 1928/29 in die Deutschen
Psirsichknlturen große Lücken gerissen hat , ist
jetzt die Zeit günstig sür zeitgemäße Umstel-
lnug im Psirsichban .

Bei keiner anderen Obstart ist die Ein -
fuhr der Menge nach so sehr im Steige »
begriffen , wie bei den Pfirsichen , bei denen
sich die Jahreseinfuhr wie folgt gestaltet :
Jahres - Dz . im Wert von je 1 » ilo
einfuhr

1912 30701 1373 000 RM . 44,« Pfg .
1913 88 791 1 «98 00 » RM . 44,0 Pfg .
1927 142 132 7 128 000 RM . 50,1 Psg .
1928 143 838 7 078 000 RM . 49,2 Psg .
1928 215 816 9 240 000 RM . 42,9 Psg .
1930 204 400 9 662 000 RM . 17,2 Psg .
1931 880 584 11 874 000 RM . 35,9 Psg .

Man ersieht hieraus de » gewaltigen Aus-
stieg der Einfuhr , der im Jahre 1931 zur
zehnfachen Menge vom Fahre 1912 ge-

führt hat ,
wobei gleichzeitig der Preis der Einsnhrmar «
vo» 44,6 Pfg in der Vorkriegszeit auf 35,9
Pfg . je Kilo ( 1931) zurückgegangen ist .

Als Einfuhr für die Pfirsiche kommt fast
a »sschließlich Italic » in Frage , das 95
bis 98 Prozent der gesamten Einfuhr von ü' i-

fchen Pfirsichen bestreitet .
Die Zahl der Pfirsichbäume im jetzigen

Deutschland betrug bei der Obstbaumzählung
des Jahres 1913 rund 1 851 006 Stück . Ter
heutige Bestand an Pfirsichbäumen in Deutsch-
laud dürste keinesfalls mehr als 2 Millionen
Bäume betrage » . Obstbauinspektor Ma &uut
hat anf Grund von Erhebungen im Jahre
1916 den jährlichen Durchschnittsertrag je
Pfirsichbaum in Teutschland ans 5,5 Kilo be¬
rechnet.

Aber selbst wenn es gelänge , den jährlichen
Durchschnittsertrag der Deutschen Pfirsichern -
te von 5 Kilo aus 10 Kilo je Baum zu errei -
chen , so wäre immer noch die Nachpslauzuug
von 2 Millionen Pfirsichbäumen notwendig ,
um die ruud 210 000 Dz . betragende Eiufuhr
vou Wrsichsriichten auszugleichen . Für <je

Marktversorgung mit deutschen Pfirsichen
kommen iu der Hauptsache nur die klimatisch
günstigen Gebiete Deutschlands in Frage .

Hier nur sind einigermüße » regelmäßige
Ernten und Quglitätsfrüchte zu erzielen .

Nach der Obstbaumzählung von 1913 gab es
in S ü d d e u t f ch l a u d , Freistaat Sachsen ,
Rheiuproviuz , Prov . Brandenburg zusa : u« »
1275 815 Pfirsichbäume . Davon stehen in den
klimatisch günstigeren Lagen , ö. h . in de »
W e i n b a u g e b i e t e n nnd dem Havelgan
der Prov . Brandenburg etwa rund 1 Million '

Bäume .
In diese» Gebiete » muß es meines Er ach-

tenö bei Umstellung aus neuzeitliche rationelle
Kultur möglich sein , je Bann » eine » Durch -
schnittsertrag von 15 >iilo , in bef. günstigen
Gebiete » sogar von 20 Kilo zu erzielen . Wür - '

den in diese» Gebieten noch eine Million
Bäume ertragreicher nnd marktfähiger Sor <
ten gepflanzt , dann könnte » jährlich 150 000
Dz . Früchte mehr geerntet werden .

(Wer sich auf eigene heimische Erzeugung !
umstellen will , der kann sich über den -„neu « !
zeitlichen Pfirsichbaum " int gleichnamige » '
Wert von Landwirtschaftsrat R . Trenkle wei l̂
ter unterrichten . Diese Neuerscheinung t™
jetzt im Trowitzschverlag herausgekommen !
nnd ist allseitig zu empfehlen .)

M im Grabe pflanzt er seine
Hoffnung auf

In feiner Rede im Haushaltsausschuß de$
Reichstags erklärte der abgesägte Reichswirt -i '
schaftsminister W a r m b o l d , das „Volumen
des deutschen Exportes wird noch lange Jahre
in der gleichen Höhe wie bisher zu halte « '
sein."

Angesichts des starken Rückganges der deut «
schen Ausfuhr 1932 gegenüber 1931 und beut

'

dauernden Abbau der Weltivirtfchaft stellt
diese Erklärung wohl einen seltene » Grad li <
beralistischer Wunsch- und Jllusionspolitik dar . '
die sich würdig a» die Linie der Streseman »^
schen Silberstreifen anschließt .

Mkn zum Nachdenken
Die Menge der Erzeugung der landwirt «

schastlichen Produkte .ist von 1924 bis 1932
25 Proz . gestiegen . Auf dem wichtigsten
biete nähert sich damit Deutschland der
Versorgung .

*

Die deutsche Landwirtschast beschäftigt mehr
als 30 v . H . aller Erwerbstätigen und 40 v. H« !
aller Selbständigen . 35,6 v . H. der Bevölkei !
rnng wohnen in Landgemeinden unter 2000" '
Einwohnern .

Alter Bauernfprudi :
Aas beste Wappen in der Welt,
das ist der Pflug im Ackerfeld.
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